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Sache ... Sächeli  Von schlafenden Ampeln und dekorativen Pflanzen

Am Montagmorgen hat man 
es immer ein bisschen «pres­
sant». Vielleicht sogar noch 

ein bisschen mehr als sonst, 
weil das Wochenende noch 
wie ein weiches Kissen im 
Körper nachfedert. Man ist 
also gleichzeitig entspannt 
und im Stress – eine eher 
seltene Kombination. Kurz: 
Man hat es trotzdem eilig.  
An der Bachstrasse zeigte 
sich dieser Eifer jedoch von 
seiner besonders kuriosen 
Seite. Die Ampeln standen 
auf Gelb. Einfach so. Ohne 
Blinken. Ohne klare Ansage. 
Ein gelbes «Vielleicht» im 
Strassenverkehr. Am Fuss­
gängerstreifen führte das  
zu einer kleinen Szene der 
Verunsicherung: Die Auto­
fahrer rollten vorsichtig 
heran, die Fussgänger stan­
den ebenso vorsichtig am 
Rand. Beide Seiten blickten 
sich fragend an. Und so ging 

es eine Weile hin und her, bis 
sich schliesslich doch jemand 
ein Herz fasste. Montag­
morgen eben. Wenn sogar  
die Ampeln noch nicht ganz 
wach sind. Ein Foto für Sie – 
ohne die Passanten, aus 
Datenschutzgründen, versteht 
sich. (jwü) 

Wie man so schön sagt: «Augen 
auf bei der Partnerwahl.» Am 
Wochenende traf das – leicht 
abgewandelt – auch auf die 
Pflanzen zu. Genauer gesagt 
auf ein Kumquat-Stämmchen  
mit orangefarbenen Früchten im 
Gartenzentrum in Feuertha­
len. Die Vorfreude der Kinder 
war gross, und auch die Nach­
barschaft liess sich von der 
Idee anstecken. Frische Früch­
te direkt vom eigenen Bäum­
chen – was will man mehr? 

Doch beim genaueren Betrach­
ten folgte das böse Erwachen: 
Auf dem Etikett stand lediglich 
«Dekorative Kübelpflanze für 
Balkon und Terrasse». Ein 
Anruf im Gartenzentrum 
brachte schliesslich Klarheit. 
Die vorhandenen Früchte 
sollten besser abgeschnitten 
und entsorgt werden, da 
sowohl Pflanze als auch Früch­
te möglicherweise Pestizid­
rückstände aus der Zucht 
enthalten. Empfohlen werde, 

erst neu nachgewachsene 
Früchte zu essen. Schade nur, 
dass weder am Verkaufsstand 
noch an der Kasse darauf 
hingewiesen wurde. Also: 
Augen auf auch bei Zitrus­
bäumen ... (jwü)

«Ah, schau mal, ein Schaffhau­
ser!», entfährt es mir regelmäs­
sig, wenn ich auswärts bin. 
Zuletzt vergangene Woche  
im Tessin. Noch mehr Spass 
macht das Aufspüren von 
SH-Kennzeichen im Ausland. 
Ich frage mich dann immer, 
kenne ich diese Person vielleicht 
sogar irgendwoher? Oder 
zumindest jemanden, der 
diese Person kennt? In Schaff­
hausen ist diese Chance ja 
durchaus gegeben. Kennen Sie 
dieses Gefühl der Verbundenheit 
auch? (dmu)

So entgehen Sie der Schuldenfalle
Im Kanton suchen so viele Menschen wie noch nie Hilfe wegen Geldproblemen. Fachleute zeigen, wo die häufigsten Fehler beim Umgang 
mit den eigenen Finanzen liegen – und wie man es vermeidet, in die Schuldenfalle zu tappen. 

Tobias Bolli

SCHAFFHAUSEN.  Eine plötzliche 
Scheidung, ein ungeplantes 
Kind, ein Jobverlust aus heite­
rem Himmel: Es braucht oft we­
nig, um finanziell ins Straucheln 
zu geraten. Im Kanton scheinen 
immer mehr Menschen mit 
Geldproblemen konfrontiert zu 
sein. Darauf deuten Zahlen der 
kantonalen Fachstelle für Schul­
denberatung hin. Mit 655 Kon­
takten war sie im vergangenen 
Quartal so stark gefragt wie 
noch nie. Ähnlich sieht es im 
Nachbarkanton Zürich aus. 

Doch wie vermeidet man es, 
in die Schuldenfalle zu tappen? 
Wir haben mit Esther Balsiger 
und Reto Lüdi von der kantona­
len Fachstelle für Schuldenfra­
gen des Schweizerischen Roten 
Kreuzes gesprochen und die 
wertvollsten Informationen zu­
sammengetragen.

Ein Puffer für  
den Fall der Fälle
Etwa ein halber Jahreslohn, so 
gross sollte laut Balsiger der stets 
verfügbare Notgroschen sein. 
Mit Vorteil deponiert man die­
sen auf einem separaten Konto, 
um gar nicht erst in Versuchung 
zu geraten, das Geld für Nicht-
Notfälle anzutasten. Dieser soll­
te beispielsweise für Jobverluste, 
hohe Zahnarztrechnungen oder 
dringende Reparaturen reser­
viert bleiben. 

Diese Ausgaben  
werden unterschätzt
Wenn das Geld wie Sand zwischen 
den Fingern zerrinnt, wurden be­
stimmte Ausgabeposten wohl un­
terschätzt. Dazu zählen nicht nur 
regelmässig anfallende Kosten. 
«Auch unregelmässige Ausgaben 
summieren sich», gibt Budget­
beraterin Balsiger zu bedenken. 
Zahnarztrechnungen, ein neues 
Handy oder Parkbussen können 
zusammengenommen leicht un­
terschätzt werden. Lüdi führt als 
zentralen Kostentreiber zudem 
das Auto an, «das fast immer un­

terschätzt wird». Zu den regel­
mässigen Versicherungszahlun­
gen und Strassensteuern kom­
men variable Kosten wie Benzin 
oder Strom hinzu. Und dann wä­
ren da noch Unterhalts- und Re­
paraturkosten, die sich schwer 
voraussehen lassen. Alles einge­
rechnet, können die monatlichen 
Kosten für ein Auto ohne Weite­
res bei 500 bis 700 Franken oder 
noch höher liegen.

Steuer-Überraschungen 
vermeiden
In der Schweiz werden Steuern 
erst im Folgejahr abgerechnet – 
und dann auf einen Schlag. Das 
führt laut Lüdi bei vielen Leuten 
zu Problemen. Es sei riskant,  
für die Steuern einfach nur  
den 13. Monatslohn vorzusehen. 
Denn unverhofft kommt oft: 
«Mitunter flattern dann noch 
ein paar andere Rechnungen ins 
Haus.» Und schon reichen die 
Reserven nicht mehr, um den 
Staat zufriedenzustellen. Zur 
Umgehung dieser Schuldenfalle 
empfiehlt Lüdi, bei der Steuer­
verwaltung Einzahlungsscheine 
für das laufende Jahr zu bestel­

len. Diese lassen sich sodann 
Monat für Monat abgelten. Die 
Ausgaben für die Steuern werden 
so überschau- und berechenbar, 
eine böse Überraschung bleibt 
aus.

Aus- und Einnahmen  
im Auge behalten
Ohne Überblick über die eigenen 
Ausgaben lassen sich die eigenen 
Finanzen nur schwer steuern, 
Kostenexzesse bleiben oft ver­
borgen. Ein Budget kann hier 
Licht ins Dunkel bringen – und ist 
weniger aufwendig, als gemein­
hin angenommen wird. Die kan­
tonale Fachstelle für Schulden­
fragen stellt auf ihrer Webseite 
ein Universalbudget zur Verfü­
gung. Lüdi empfiehlt zudem die 
kostenlose App von BudgetCH 
sowie alle Berechnungstools und 
Infoblätter des Dachverbandes 
der Budgetberatung Schweiz.

Geringe Fixkosten  
niedrig halten
Der fortschreitenden Amerikani­
sierung unserer Kaufmentalität 
sollte Einhalt geboten werden. 
Heisst: Im Zweifel keine Kredite 

aufnehmen. Balsiger empfiehlt, 
generell auf Leasing zu verzich­
ten. Versicherungen und Verträ­
ge seien regelmässig auf ihre Not­
wendigkeit hin zu überprüfen. 
Zudem lohnt es sich, bei Handy- 
und Internetabos nach Alternati­
ven Ausschau zu halten. «Es gibt 
in der Zwischenzeit sehr günstige 
Abos und es macht keinen Sinn, 
mehr als 20 bis 25 Franken pro 
Monat für ein Handyabo auszu­
geben», so Lüdi.

Hohe Fixkosten  
notfalls senken
In finanziell angespannten Si­
tuationen macht es Sinn, die 
Notwendigkeit eines Autos zu 
hinterfragen (sofern es bei­
spielsweise nicht für die Arbeit 
benötigt wird). Die monatlichen 
Kosten für den öffentlichen Ver­
kehr sind oft um ein Vielfaches 
geringer als die Benutzung 
eines eigenen Fahrzeugs. Auch 
ein Umzug in eine günstigere 
Wohnung sollte unter Umstän­
den in Erwägung gezogen wer­
den, da die Miete oft den mit 
Abstand grössten Ausgabenpos­
ten darstellt. Falls Betreibungen 

die Wohnungssuche erschwe­
ren, bietet die Abteilung «So­
ziales Wohnen» in der Stadt 
Schaffhausen kostenlose Unter­
stützung beim Bewerbungspro­
zess an.

Das sind  
erste Warnzeichen
Oft gibt es Anzeichen für eine 
sich anbahnende Krise. Etwa 
wenn vor dem Ende des Monats 
kein Geld mehr auf dem Konto 
ist. Ein deutliches Warnsignal 
sieht Budgetberaterin Balsiger 
zudem dann, «wenn Rechnun­
gen nicht mehr als Ganzes und 
innert Frist bezahlt werden kön­
nen» oder wenn man den eige­
nen Briefkasten aus Angst vor 
bösen Überraschungen lieber 
gar nicht mehr leeren möchte. 

Kinder früh  
sensibilisieren
Früh übt sich: Laut Balsiger soll­
ten Kinder und Jugendliche 
schon früh Verantwortung im 
Umgang mit Geld übertragen 
bekommen. Sie empfiehlt bei­
spielsweise die Auszahlung von 
Jugendlohn. «Dieser geht über 

das gewöhnliche Sackgeld hin­
aus und beinhaltet genau defi­
nierte Posten, welche die Kinder 
selbst tragen sollen.» Zudem sei 
es wichtig, Finanzthemen nicht 
stiefmütterlich zu behandeln, 
sondern sich mit den Kindern 
darüber auszutauschen. Lüdi 
betont die Vorbildfunktion der 
Eltern. Diese seien dazu ange­
halten, selbst kein Leben auf 
Pump zu führen, sondern nur 
Dinge zu kaufen, die tatsächlich 
auch ins Budget passen.

Hilfe lieber früher  
als später
Laut der kantonalen Schulden­
beratung zögern die Leute aus 
falscher Scham oft zu lange,  
bis sie sich Hilfe suchen. Eine 
professionelle Beratung macht 
nicht erst Sinn, wenn einem das 
Wasser bis an den Hals steht, 
sondern sollte im Idealfall mög­
lichst frühzeitig ins Auge gefasst 
werden. Auch bei einschneiden­
den Veränderungen – der Geburt 
eines Kindes, einer Trennung, 
einer plötzlichen Krankheit oder 
einem Jobverlust – ist eine (kos­
tenlose) Beratung unter Um­
ständen empfehlenswert.

Wo sich Hilfe  
holen lässt
Die kantonale Fachstelle für 
Schuldenfragen bietet eine kos­
tenlose Beratung für Personen 
mit Wohnsitz in Schaffhausen 
an. Soll danach ein Plan zur 
Sanierung von Schulden aus­
gearbeitet werden, kostet das 
fünf Prozent der abzuzahlen­
den Schulden, also bei 50’000 
Franken Schulden beispiels­
weise 2500 Franken. Lüdi emp­
fiehlt, eine Fachstelle auszu­
suchen, die Mitglied beim 
Schweizerischen Dachverband 
für Schuldenberatungen und 
nicht gewinnorientiert ist. Von 
kommerziellen Schuldensanie­
rungsbüros rät er ausdrücklich 
ab. Diese funktionierten erfah­
rungsgemäss nicht und führten 
oft zu hohen Kosten bei Schuld­
nerinnen und Schuldnern.

Polizeimeldungen
Brand in einem  
Mehrfamilienhaus

SCHAFFHAUSEN. Am Montag­
abend bemerkte ein Anwohner 
Rauch im Treppenhaus eines 
Mehrfamilienhauses an der 
Steingutstrasse in Schaffhausen. 
Wenig später stellte er fest, dass 
eine Person aus einer brennen­
den Wohnung kam. Der Anwoh­
ner begleitete den betroffenen 
Bewohner umgehend ins Freie. 
Die ausgerückte Feuerwehr  
der Stadt Schaffhausen konnte 
den Brandherd in der Küche  
der betroffenen Wohnung rasch 
löschen, schreibt die Schaff­
hauser Polizei in einer Medien­
mitteilung. Somit konnte  
ein Übergreifen der Flammen  
auf benachbarte Wohnungen 
verhindert werden. Der Bewoh­
ner der betroffenen Wohnung 
erlitt Verbrennungen sowie eine 
Rauchgasvergiftung und wurde 
durch den Rettungsdienst ins 
Spital gebracht. (r.) 

Wenn das Geld nicht 
mehr ausreicht: Im 

Kanton suchen immer 
mehr Menschen Hilfe 

wegen Schulden.    
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